
ESPRECHUNGEN

SIGMUND, PAUL Nicholas of (usa and medieval political thought, Harvard Universıity
Press, Cambridge, Massachusetts, 1963, VIUIL 335 S 6’
W ATANABE, MORIMICH!I: The political ideas of Nicholas of (usa ıth spectial reference fO his
De Concordantia Catholica, Librairıe Droz, Rue Verdaine, Geneve 19063, 214 S ITS 36
An NECUECICI Literatur den Problemen und der Entwicklung der politischen Ideen des
Mittelalters, auch des Spätmuittelalters, sind WITr durchaus nıcht ALIIL Große Namen wI1e
Alois Dempft der Ernst Kantorowicz stehen hlıer 3: Den Reichtum der Literatur
welsen uch die umfangreichen Bıbhliographien 1n den beiden hıer anzuzeigenden Werken
4US Allerdings ist erst Jüngst wieder: ein Werk VO:  5 Waiılks, M.J., The Problem of Sovereignty
in the Later Middle Ages (Cambridge, 19063 erschiıenen, das beide Autoren nıcht mehr
benutzen konnten; Watanabe weilst ın seinem Vorwort S darauf hın
uch ZUTLC Ta9E der polıtischen Vorstellungen des (CCusanus, insbesondere selinen kirchen-
rechtlichen und reichsreformerischen Auffassungen siınd WIr 1m Grunde mıt Literatur
bısher gut ersor. DSCWESCH, uch dies welsen die Bıbliographien der beiden geNANNLEN
Werke aus ImÜ lıegt dagegen immer noch die modernen wıI1issenschaftliıchen Ansprü-
hen genügende Edıition der Werke des USanus. S1e schreıtet allerdings 1im Rahmen der
Heıidelberger Gesamt-AusgabeE
s 1st e1in ganz besonderes Verdienst der beiden Autoren, daß S1e sıch in einer gewlssen
zeıitlıchen Koinzidenz mi1t dem polıtıschen Gedankengut des USanus speziell beschäftigt
haben. Für beide WAar 65 dabe1 erforderlich, auf die allgemeinen ideologiegeschichtlichen
Zusammenhänge einzugehen. Beide vernachlässıgen allerdings dabe1 die eigentliche
außere Geschichte des Konzilsgedankens VOT USanus und VOLr dem Basler Konzıil (insbe-
sondere auf dem Konstanzer Konzil, WOZzu Jetzt auf die kostspielige Ausgabe der Richental-
Chronıik be1 Josef Keller-Starnberg verwelsen wäre), WI1e uch die politischen Ere1g-
n1ısse VOL und nach USanus 1n Fragen der eigentlichen Reıichsreform. Beide kaprızleren
sıch 1m besonderen auf die rechtlichen Vorstellungsbilder des (Cusanus, insbesondere VO:  3
Parallelitäten zwıschen Kırche und Reich in der inneren Funktion, VO  w Kooperation
zwıschen Kırche und Reıch, VO:  - Hıerarchie un ONseENS 1m Autfbau beider und 1n der
Rechtfertigung iıhres Regiments WI1E ihrer Tätıigkeıt. Die lem der Entstehung
der De concordantia catholica u 433/34;, Iso VOT der Rückkehr des ‚USanus VO:  5 seiner
Reise nach Konstantinopel, offenbar den Gedanken selner coincidentia opposıtorum
gefaßt hat (De docta Lgnorantia, Epistula auctoris) immanenten, das Lebenswerk des Cusa-
11US sowohl 1m theoretischen WI1E 1m praktischen tragenden, geradezu archetypischen
Grundgedanken des Zusammentfallens der Gegensätze (der Coincidentia oppositorum), der
Teilhabe (participatio), der Vielheit iın der Einheit, der complicatio und explicatio, sind in beiden
Werken nicht der entscheidende Ausgangspunkt für das Verständnis des Widersprüch-
ıchen und seliner Überwindung 1n Haltung WI1Ee Schrifttum des USanus.
Das uch VO  =) SIGMUND beginnt mıiıt elner relativ kurzen Darlegung des historischen
und instiıtutionellen Hıntergrunds der Arbeit des (Cusanus, sıch mehr der weniger be-
schränkend auf die dem Basler Konzıl unmittelbar vorausgehenden, mıit dem Konzils-
gedanken zusammenhängenden Vorgänge. Es folgt in einem zweiten Kapitel die Biogra-
phıe des (Cusanus, mıit Hınweilisen auf die gelehrte Fundamentierung 1m Laufe selines
Studiums. Es verdient nıcht NUur 1m Zusammenhang miıt der Besprechung der beiden
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Werke doch besonders festgehalten werden, daß der Anl:  E des USanus für se1ine
ZUr politischen Ideengeschichte wichtige Schrift ID concordantia catholica eın sehr konkreter
und praktischer WAarL, nämlich Ulrich VO: Manderscheid als gewählten Kandıdaten für
den rTlierer Bischofsstuhl den vom Papst ernannten (Raban VOINl Speyer) verteidi-
SCH. Diesem prozessualen Anlaß Iso verdanken WI1r das epochemachende Werk De
concordantia catholica. Praktische Anlässe sind uch wlieder, die dann schließlich USAanus
auf den Weg VO Konzil ZU. Papst, Iso VO Konziliarısmus ZU) Papısmus bringen,
schon 1m Jahre 1437, lange VOT nde des Basler Konzils.
ATANABE bringt gleicherweise 1n einem ersten Kapitel den historischen Hintergrund,
insbesondere in bezug aut das Leben des Nikolaus VOILl Kues, seine Schrıiften, die Natur der
konziıliaren Bewegung, die Diskussionen und die polıtischen Ereignisse se1t dem I Jahr-
hundert (es wäre noch verwelsen auf SCHOLZ, DDDie Publizistik zZUur Zeıt Philipps des
Schönen und Bonifaz‘ IIL. Eın Beitrag ZUr Geschichte der politischen Anschauungen des Mittel-
alters, 1903, Neudruck 1902), schließlich 1n einem etzten Abschnitt dieses Kapıtels EtwaAas
über die phılosophıschen Quellen, die der neu-platonischen Grundhaltung des USanus
geführt haben ber diese wıiederum verbreıiıtet sıch SIGMUND in einem besonderen
dritten Kapitel. Es muß wohl DESAYT werden, daß 1n beiden Werken Z W: auf die Fäden

Boethius, Pseudo-Dionysius Areopagiıta un!| uch Proclus hingewlesen WIr! Eın
tieferes Verständnis des Denkens des (usanus kann dadurch noch nıcht erschlossen werden.
SIGMUND sieht die rechtlıchen Grundlagen für die Auffassung und das Verhalten des
‚USanus 1m kanonischen Recht, 1 Konziliarismus und iın der Lehre VO Consensus. Es
versteht sich wohl VO  — elbst, daß das Decretum (:ratianti, wI1e die Glossen dazu VO:  ] UgUC-
C1uUS, Johannes Teuton1icus iıhn entscheidend iın seiner Lehre bestimmt haben, die
Korporationstheorie des kanonischen Rechtes für ıhn VO  - Bedeutung SC1IN mußte, uch
die Lehre VO  > der MAator et SAnıo0r DarS, die Rechtfertigung des Mehrheitsprinzı1pes, unı
schließlich die römisch-kanonische ehre VO  } dem CONSENSUS omnıum u00 OMNEes tangıt,
ab omnibus comprobetur). Be1 der Untersuchung der Vorgänge ZUT konzıli1aren Theorie
geht SIGMUND (S Soff) VO:  5 der 1302 entstandenen Schrift des französıschen Domuin1-
kaners OHANN VO:  J PARIS DIe potestate regia papali HAI necessitatem vel utilitatem
ecclesiae COMMUNLS habe der Papst wirken, se1l hierfür L(AUSAEC finalis yewählt und
könne be1 Nichterfüllung dieses Zweckes abberuten werden.
Die Kanonisten sind auch, die die Lehre VO allgemeinen Consensus für die kirchliche
Gesetzgebung begründen mussen. Miıt dieser Konsenslehre beschäftigt sıch
(S.49411) 1m Rahmen des Kapıitels über die Rechtfertigung der poliıtischen Autorität;
schickt einen Abschnitt über den göttlichen und menschlichen rsprung der politischen
Autorität VOTraus, keinesfalls ber die Lüllıge Entwicklungsgeschichte ausschöpfend, wWwWas

uch über den Rahmen der Arbeit hinausgegangen ware. Es mußte dabei schon das
Antınomienpaar VO:  e Hierarchie und Consensus 1n den Vordergrund treten. Dieses Pro-
blem des Widerspruchs zwiıischen herrscherlicher Omni1potenz und hierarchischer Gestal-
CUN: VO:  e Kırche und Reich einerse1ts und Consensus als Ausdruck der Volkssouveränität
andererseıits hat schließlich vorher wWwI1e nachher immer wiıieder eiIne Art Standardmuster,
einen ew1gen Topos der Dıskussion dargestellt (die wohl immer noch ergiebigste hıstor1-
sche Behandlung des Themas bei OTTO VO.  Z GIERKE, Althusıus, zuletzt 1913) Es ist SS
MUND zuzuerkennen, dieses Thema ın ıner beachtlichen Breite abhandelt und
damıt Wesentliches beiträgt selnem eigentlichen Thema, ınem der beiden für die
politischen Theorıien der elt des (usanus besonders wichtigen Themen, nämlich
Autbau der kirchlichen WI1e uch weltlichen Gewalt
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Nach dieser recht umfangreichen historischen Einleitung über Hierarchie einerse1ts und
Consensus andererseılts folgt 1n ınem üunften Kapitel der Aspekt, aus De concordantia
catholica 1m besonderen, den Sigmund mit » Concord and Hierarchy« überschreibt (auf

119f1) Er trıfit damıt die letzte ideengeschichtliche Vorbereitung für das eigentlich 24 vun
stellte Thema, nämlich für die Fragen der Verfassung VO:  e Kırche un Reich. Dazwischen
schiebt noch e1in Kapıtel über die Geschichte des Consens-Prinzipes e1In.
uch legt den Grund für seline Kapitel über den Begriff der Kırche und den
Begriff des Reiches durch allgemeine Ausführungen über die Basıs der Gültigkeit des
Rechtes, nämlich ZUTLC Frage des Consensus. Er wendet sıch Jetzt uch unmittelbarer diesen
Fragen der Verfassung VO:  - Kırche un! Reich Z schließlich e1in sechr bedeutungs-
volles Kapitel über die Beziehung zwiıischen Kirche und Staat anzufügen. Das bedeutet
allerdings nıicht, WwI1e übriıgens Watanabe Sigmund selbst gerugt hat (sowohl 1n seinem.
Vorwort wI1e uch 1n seiner Besprechung Sigmund 1n : Bibliotheque Humanısme et
Renatissance XXVIIL, 19065, 335—337);, daß Sigzmund diese rage des Verhältnisses VO  $

Kırche und Staat vernachlässigt habe Anderseıts bringt SIGMUND einem Kapıtel
ine Darstellung der Weiterentwicklung des Lebens un Wırkens des Cusanus, über-

schrieben: » From Councıil Pope«; darın ist ausgedrückt, daß 1n einer immer JEWISSEI-
maßen als Persönlichkeitsbruch empfundenen Weise (Cusanus sıch VO  . der konzillaren
TheorIi1e ZUr papalen Theorie hinüberbewegt habe
Zu dem Kapitel be1 Sigmund (X) über die docta Lonorantia muß wohl gesagt werden, wWas

ben schon allgemeın über die philosophischen Darlegungen ausgedrückt worden ist
der eigentliche tiefere philosophische Sınn ist nıcht erfaßt.
uch beschäftigt sich recht eingehend miıt der Entwicklung der An-
siıcht des USanus 1m Laufe der Jahre, WI1e s1e 1n einer Reihe VO  Z schrıiftlichen Zeugnissen
ZU. Ausdruck kommt, 1Wa iın wel Briefen die Böhmen (De USÜU CommunioNIS,

98’ schon aus dem Jahre 433/34 stammend), dann 1n ıner Art Gutachten über den
Vorsıiıtz 1m allgemeınen Konzıl aus dem Jahre 1434 (S 100), wel Briefen aus dem Jahre
143 9Y, uch iın der Schrift De docta ignorantıa VOIN 1440, iın einem Briet AIl Rodrigo Sänches-
de revalo (S 106), iın seinen Reden VOI dem Reichstag in Frankfurt 1442 und schließlich
1n selnem Entwurf für die Kirchenreform, den Papst Pıus IL VOIL ıhm erbeten hatte, iın der
Annahme, daß UusSanus nach selinen Erfahrungen bei einerVisıtation der Kırche in Deutsch-
land besten über ıne allgemeine Reformatıion der Kırche urteilen könne.
Es ware rei1zvoll, die Schlußfolgerungen, die sowohl SIGMUND W1€e aus

iıhrer Arbeit über das Wırken, VOL lem das geistige Fortwirken des USAaNuUus SeZOSCH
haben, hıer 1m einzelnen wiederzugeben; doch verbietet dies der Raum. Im übrigen
kommen beide doch recht verwandten, WEeE1111 nıcht gleichen Resultaten. Für beide
trıfit Z daß s1e als die fundamentalen politischen Kategorien des Cusanus den Consensus
un! die Repräsentationslehre ansehen. Se1in Weg VO  e der konziliaren Theorie ZUTC papalen
Hiıerarchie steht ußer Zweifel; ıne ideologische Rechtfertigung ist iın beiden Werken
nıcht versucht. Die Lehre VO:  } der necessitas aus Gründen der aedificatio ecclestiae
causae fınalis führt VO  5 selbst hinüber der Stellung des Kaisers 1m Rahmen der defensio
ecclesiae, einem alten Vorstellungsbild (selt 761 Keinesfalls ber geht Sigmund,
5.310) USAaNus ganz einselt1g als führenden Vertreter der Volkssouveränitätslehre
bezeichnen. Anderseits besteht sicherlich keıin Z weifel, daß die Auffassung des (usanus
VO  a Späteren ZUr Stützung ihrer Lehren VO  — der Volkssouveränität gENUtZEL und m16ß-
braucht wurden, ebenso WI1IEe die Ansplelungen des USanus auf das Imperium Germanı-
CUNM), e1in herkömmlıches Pendant ZUrFC translatio (Imperium Romanum, Imperium Christia-
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NUum, Imperium German1icum), ZUrLC Legitimierung nationalistischer Entartungen noch 1m

Jahrhundert veführt haben.
Es mag erlaubt se1n, wel Dıinge besonders hervorzuheben: [ )as eine iSE: daß das augCN-
scheinliche Schwanken 1m. Persönlichkeitsbild des UuSsSanus w1e uch in selner Kıiırchen-
theorie NUr all$ einer philosophischen Grundhaltung verständlıch ist, nämliıch aUusSs der
Lehre VON den polaren Antinomien, 1n deren Spannungsfeld sıch das dynamische, 1n

ständiger Entwicklung begriffene Dasein abspielt. So WI1e das Konjekturale alle Erkennt-
nıS bestimmt (s dazu uch (GERHARD FUNKE, 1ın Litt-Festschrift, Düsseldorf 1961 Eir-

kenntnis und Verantwortung, S77 wI1e das Absolute jenselts des Rationalen steht, also
ıne Art Super-Rationalität darstellt, muß die‘ Entscheidung einem Absolutum
außerhalb der menschlichen Entscheidung wI1e uch der menschlichen Erkenntnis liegen.
Insofern x1ibt ine unitas in diversitate rıtfuum der uch M  9 wobe!i die Uun1itas nıcht
VO:  s dieser Welt ist, sondern 1m Unendlichen des Überirdischen und des Übergeschicht-
lichen 1LUL mi1t dem intellectus und VO  - dort aUls uch wiederum NUr 1in der V1S10 erahnt
werden kann unberührend berührend. Die konjekturalen Lösungen sind 1n Kirche und
Staat sStEe| pragmatischer Art AA Zwecke des Gleichgewichts AaUus aequitatischer nNeCEeSSL-
fAs der konkreter Sachgerechtigkeit 1 Sinne des hl. Thomas.
Es ist ber weıter vermerken, w2S be1 lem Eingehen der beiden Autoren auf das
Rechtsbild des USanus doch wohl nıcht m1t genügendem Nachdruck gewürdigt worden
ist: die Bedeutung der iustitia ZULC Wahrung der DAX , uch hıer wıieder ist died
tisch konjekturale Osung 1n dem Bemühen ine HH Gerichtsordnung. Nur diese
NEUC Gerichtsordnung ist als Reichskammergericht 11 Grunde VO  =) den Plänen der Reichs-
reiform nach dem Reichstag Worms 1495 wirklıch erhalten geblieben, Uun! die dazu-

gehörıge Steuer ZUTL finanzıellen Stutzung. Es hätte uch VO:  } den beiden Autoren durchaus
nachhaltiger unterstrichen werden können, Was schon VORLÄNDER (Geschichte der Philo-

sophie I1)* ausgesprochen hat » Als Jurıist hat angefangen: Erregendes Moment wWAar ıhm
das Problem der Rechtsordnung 1 kirchlichen und staatlıchen Gemeinschaftsleben.
Daß die Rechtsordnung sıch aus der Weltordnung ergeben muß, stand ıhm fest.« In der
Rechts- bzw. Gerichtsordnun sah UuSsSanus 45 MAat1ısc

Siıcherung des Friedens wI1e ZUr Reformierun des Reiches, das C schon dem staatsrecht-
lichen Nominalısmus zuneigend, als Partikularstaat 1m. inne eines Im eriıum (Germanı1-

CUMN, nicht mehr Im er1um Romanum Christianum, betrachtete. Es scheıint mır, daß uch
dieser Gesichtspunkt des Handinhandgehens der Entwicklung des Nominalısmus se1lt
Alexander VO  - Roes, Wilhelm VO:  z (Occam und Marsılius VO:  > Padua (letzterer die Haupt-
quelle des UuSanus uch für seinen gesellschaftstheoretischen Aristotelismus) mıit der
Staatstheorie des Spätmittelalters 1n dem Bemühen des Cusanus nıcht hinreichend gewur-
digt ist.
Beide Vertfasser haben 1n iıhren Büchern Entscheidendes und überaus Beachtliches geleistet.
Es muß mıit Erstaunen und Hochachtung erfüllen, wI1e wel Autoren, die kraft iıhres Her-
kommens und kraft ihres Tätigkeitsbereiches dem unmittelbaren Fluidum der mittel-
alterlichen europäischen Geschichte nıcht beständig nahestehen, ıne solche Leistung
erbringen konnten. Es da: nıcht unerwähnt bleiben, daß Watanabe, der Jetzt 1n New

KARL VORLÄNDER, Philosophie des Mittelalters. Geschichte der Philosophie I 9 rOrOTIO',

Hamburg 19064, 129
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York lebt, VO:  $ einem Landsmann (Professor Toyohıiko Horı) VO  w der Uniiversität Tokyo
durch dessen Study of Medieval Political Thought, Tokyo 1932, seinen Studien
wurde, deren Erfolg ilNan 11UTL höchstes Lob zollen kann Johannes armann

HANS (HERMANN) LENTZE, Studia Wiltinensia. Studien ZUur Geschichte des Stiftes Wilten
|Forschungen ZUFC Rechts- und Kulturgeschichte 1] Universitäts-Verlag Wagner,
Innsbruck 1964, 294
Im ersten and der VO  - Nıkolaus (rass herausgegebenen Reihe stellt der Verfasser.
Wıltener Prämonstratenser und Ordinarius für Deutsches Recht und Rechtsgeschichte
der Universıität Wıen, dreizehn Aufsätze INIMCNH, die der Geschichte des Innsbrucker
Prämonstratenserstiftes iın Mittelalter und Neuzeıt gewldmet sSind. Dre1i der Beıträge
verdienen die Aufmerksamkeit der Cusanusforschung.
In der Abhandlung Nikolaus Vvon (/ues und die Reform des Stiftes Wilten* schildert den
seiner Ansıcht nach vergeblichen Versuch des Kardinals, das Kloster rteformileren.
Wıe viele andere Klöster erlebte uch Wılten damals 1ne e1lt des Niederganges. uch
fand, WIeE austührlich belegt, der mancherorts autfkeimende Reformgedanke 1m
Prämonstratenserorden NUr schwache Resonanz. Dies ist der Grund, sich (usanus

ein norddeutsches Kloster wandte, VO:  n} dort Mönche nach Wilten bitten, die den
Konvent ZUTC Observanz zurückführen sollten. Das Magdeburger Marienstift hatte der
Kardinal während der Legationsreise als vorbildlich kennengelernt. jedoch, WI1e der
Verfasser meınt, schon 145I1 den dortigen Propst Eberhard Woltmann mıiıt der Reform
betraute, kann bezweıtelt werden.
Nes deutet darauf hın, daß der Bischof Zuerst selbständig ine Reform durchsetzen woll-
te. Bekanntlich endete die Legatenvollmacht TSTE Anfang 1453 So WAar USAanus ohne
weıteres möglıch, das exXxempte Stift reformieren. Daß i1hm dies nıcht nach Wunsch
gelang, gyeht eindeutig aU»s der ulle hervor, durch die Nikolaus Maı 1453
dem Kardınal, der ZUTLC Berichterstattung 1n Rom weilte, umfassende Vollmachten über-
Crug, die sich auf die Reform VO  w Wılten unı anderer namentlıch genNannter Klöster der
10zese bezogen. Leider hat den Wortlaut |Druck zuletzt: Franziskanische
Studien (1955), .381—383 nıcht berücksichtigt Un übersehen, der Bischof
spezlell für Wilten iıne Lockerung des Abstinenzgebotes erbeten und erhalten hat Dies
läßt inen Rückschluß auf die Schwierigkeiten Z mıiıt denen kämpfen hatte Eın
weiıterer Streitpunkt dürfte die Befolgung des Maı 1452 VO Bıschof für se1n
Bıstum publizierten Dekretes Quoniam Sanct1ssımus SCWESCH selIn. (Gerade Wilten mußte
dadurch hart getroffen werden.
Den Quellen folgend schildert der Verfasser sodann den zweıten Reformversuch: Ende
1453 trıfit Propst Eberhard mi1t einıgen Magdeburger Konventualen Wilten e1iIn. Der
Probst arbeitet NEUC uns nıcht erhaltene Statuten auUus und 1äßt die Magdeburger Brüder
gleichsam als Keimzelle für ein relig1Ööses Leben 1m Stift zurück. Am 26 Aprıl 1454
löst der Kardinal Wılten aUus dem Verband der schwäbisch-bayrischen Zirkarıie, zerschne1-
det das and ZU) Multterkloster oth un unterstellt Wilten unmittelbar dem Magde-
burger Marienstift und damit der sächsischen Zirkarıe. Das bedeutet pr  1SC. eine Iren-

Erstdruck : Veröffentlichungen des Museum Ferdinandeum a Innsbruck 1951 B{()1—
519
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